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Diskriminierung abbauen und Bewusstsein verändern

2003: EU-Jahr der Menschen mit Behinderungen

„Nichts über uns ohne uns“ - so lautet das zentrale Motto des Europäischen Jahres der Menschen mit Behinderungen (EJMB). Auf tausenden Veranstaltungen und Aktionen sowie dem Marsch durch Europa werden sich Menschen mit Behinderungen gegen die alltägliche Diskriminierung und für ihre Rechte als gleichberechtigte Bürger engagieren - ein ehrgeiziges Unterfangen.

Die Verwirklichung der Rechte von Menschen mit Behinderungen und ethische Fragen sind zentrale Themen in Deutschland, wie der Leiter der Koordinationsstelle Horst Frehe erklärte: „Wir müssen die reale Situation der Behinderten verändern und dadurch falsches Bewusstsein korrigieren - nicht umgekehrt.“

Die EU will nun mit dem Verbot aller Formen unmittelbarer oder mittelbarer Diskriminierung von Behinderten am Arbeitsplatz für das EJMB ein Zeichen setzen. Die Richtlinie soll bis Ende 2003 umgesetzt sein.

EU-Themenschwerpunkte im Jahr der Behinderten

1.
Sensibilisierung für die Rechte von Behinderten

2.
Maßnahmen für gleiche Rechte und die Beteiligung von Behinderten

3.
Austausch von „best practice“

4.
Verstärkung der Zusammenarbeit zwischen beteiligten Parteien (Regierung, Sozialpartner, Nicht-Regierungs-Organisationen, Privatsektor und Behinderte)

5.
Verbesserung der Kommunikation hinsichtlich Behinderung, Beitrag zu einem positiven Image

6.
Sensibilisierung für unterschiedliche Arten von Behinderungen

7.
Sensibilisierung für die mehrfache Diskriminierung

8.
Sensibilisierung für die Rechte von behinderten Kindern

Veranstaltungen und deutsche Themen

Das Europäische Jahr der Menschen mit Behinderungen wird für Deutschland am 21. und 22. Februar 2003 in Magdeburg eröffnet.

Die Schwerpunkte des EJBM in Deutschland, die in Magdeburg vorgestellt und diskutiert werden, sind „Persönliche Assistenz“, „Barrierefreiheit“, „Gleichstellung und Arbeit“, sowie „Gesundheit und Ethik“.

Verbindendes Moment zwischen den national organisierten Kampagnen ist ein Marsch durch Europa. Er begann im Januar 2003 in Griechenland. Termine in Deutschland: 21. Mai bis 1. Juni und 25. September bis 28 Oktober. Die Tour endet im Dezember 2003 in Italien.

Kontakt

Nationale Koordinierungsstelle beim Bundesministerium für Gesundheit und Soziale Sicherung, Postfach 14 02 80, 53107 Bonn, Pressestelle: Herr Thielen, Tel 0228/527-1853 Fax: 01888/527-1167, E-Mail: ejmb2003@bma.bund.de
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Gebührenfreies Bürgertelefon: 0800/1515152 Schreibtelefon für Gehörlose: 0800/1110005

• http://www.ejmb2003.de

• http://www.eu-kommission.de/html/ aktuell/kampa.asp?id=159

Tipps für Behinderte

Verbände und Institutionen haben eine Vielzahl an Broschüren und CD-Rom's herausgegeben, die über Themen und Hintergründe zum EJBM informieren, etwa

•
„Disability and Social Participation in Europe“, hrsg. von der EU-Kommission und Eurostat, E-Mail-Bestellung: eurostat-mediasupport@cec.eu.int
•
„Das Gesetz zur Gleichstellung behinderter Menschen, Ein Beitrag zur Umsetzung des Benachteiligungsverbotes im Grundgesetz“,

•
sowie „Ratgeber für behinderte Menschen“, hrsg. vom Bundesgesundheitsministerium; beide Publikationen gibt es als Download:

http://www.bma.de/index.cfm?uuid=9790AE75 

7C7447DOB53CAC1 E3A13DE10&gruppe=0

•
„Ratgeber Schwerbehinderung“, hrsg. von Verbraucherzentralen und ARD (10,50 €), E-Mail-Bestellung: versandservice@vzbv.de
Werkstatt Sport beim Ökumenischen Kirchentag 2003 in Berlin

Beim ersten Ökumenischen Kirchentag, der vom 28. Mai bis 1. Juni 2003 in Berlin stattfindet, wird es auch verschiedene sportbezogene Beiträge geben. Im Rahmen einer Werkstatt mit dem Titel „Körper - Sexualität - Sport“ beschäftigt sich derzeit eine Projektkommission mit der Vorbereitung und Gestaltung eines mehrtägigen Programms auf dem Berliner Messegelände. 

Zu der Vorbereitungsgruppe für die sportlichen Aktivitäten gehören auch Sportpfarrer Klaus-Peter Weinhold (Hannover) für die Evangelische Kirche Deutschlands, und der frühere Sportpfarrer Michael Kühn (Düsseldorf) von katholischer Seite. Ferner wurden der Journalist Dirk Jacobs von der Berliner Sportredaktion des ZDF und die Berliner Sport- und Politikwissenschafts-Studentin Maren Breuer, im letzten Jahr Stipendiatin der Internationalen Olympischen Akademie (IOA) des IOC, in das insgesamt 15-köpfige Team berufen. Die Sportwissenschaft wird durch Prof. Dr. Dietrich Kurz (Bielefeld) und Dr. Detlef Kuhlmann (Berlin/Regensburg) vertreten. Der Ökumenische Kirchentag 2003 steht unter dem Motto „Ihr sollt ein Segen sein“. Die Veranstalter rechnen mit über 100.000 Besucherinnen und Besuchern in der Hauptstadt.
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Stichwort: Ehrenamtliches Engagement

Fünf Fragen an Bob-Weltmeisterin Susi Erdmann

„Die Arbeit der Ehrenamtlichen wird unterschätzt“

DSB PRESSE: Frau Erdmann, erst einmal herzlichen Glückwunsch zum Gewinn der Weltmeisterschaft. Wie planen sie jetzt ihre sportliche Zukunft. Olympisches Gold fehlt Ihnen ja noch?

ERDMANN: Im Bobsport fehlt mir im Gegensatz zum Rennrodeln auch noch Silber und so möchte ich - wenn ich denn gesund bleibe und mich sportlich qualifiziere - gerne in Turin 2006 meine fünften Olympischen Winterspiele erleben und dann natürlich auch erstmals ganz oben auf dem Treppchen stehen. Nahziel sind aber die Weltmeisterschaften im nächsten Jahr in Königssee.

DSB PRESSE: Und was kommt danach? Bleiben Sie dem Sport in irgendeiner Form erhalten. Wäre ein Ehrenamt für Sie interessant?

ERDMANN: Was ich beruflich genau machen werde, weiß ich noch nicht. Aber ich möchte meine Erfahrung als Sportlerin schon einbringen. Nicht als Trainerin, aber ehrenamtlich z.B. in der Betreuung von Nachwuchssportlern oder bei der Sporthilfe. Ich bin eben Sportlerin und möchte auch nach Beendigung meiner aktiven Karriere weiter mit dem Sport verbunden bleiben.

DSB PRESSE: So unter dem Motto „Jetzt wollen wir es mal allen zeigen“?

ERDMANN: Nein, das wäre Blödsinn. Auch in solchen Ämtern muss man sich erst einmal schlau machen und wieder lernen. Aber es könnte natürlich sein, dass ich durch meine frischere Nähe zur Aktivenzeit einiges anders machen würde.

DSB PRESSE: Gibt es da schon konkrete Punkte?

ERDMANN: Darüber wird zu reden sein, wenn es soweit ist. Auch als Aktiver hat man vor allem in den ersten Jahren manchmal einen anderen Blickwinkel. Lernt auch erst mit der Zeit, dass der eigene Sport ohne die Zusammenarbeit zwischen Trainern, Haupt- und Ehrenamtlichen überhaupt nicht machbar sein würde. Wenn für mich als Aktive der Trainer auch die absolute Bezugsperson ist, der mich täglich sieht und meine Sorgen und Nöte kennt - die Arbeit der Ehrenamtlichen wird von vielen sicherlich unterschätzt. Doch das kriegt man eben erst mit der Zeit mit.

DSB PRESSE: Wird das Ehrenamt auch in der Öffentlichkeit unterschätzt?

ERDMANN: Mit Sicherheit. Denn wie sollen Außenstehende etwas kompetent beurteilen können, wenn dies zumindest manchmal noch nicht einmal im Sport-Lager getan wird? Da werde ich mir hoffentlich auch später nichts vormachen, wenn ich einmal „Ehrenamtliche“ bin.
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Mehr Schutz vor Passivrauch am Arbeitsplatz

Neuer Beratungsleitfaden

Dass Rauchen massiv die Gesundheit schädigt, ist allgemein bekannt; dass Passivrauchen - also das Einatmen in verrauchter Luft - für Menschen, die selber gar nicht rauchen, auch ernste Gesundheitsschäden verursacht, wissen leider nur wenige. Tabakrauch enthält mehrere tausend Chemikalien, unter denen sich zahlreiche hochgiftige Substanzen, wie Kohlenmonoxid, Stickoxid und Blausäure befinden. Außerdem enthält der Tabakrauch mehr als 40 Stoffe, wie z.B. Benzol, Teer und Nitrosamine, die zweifelsfrei Krebs hervorrufen. Diese Stoffe verbreiten sich auch durch den von der Zigarette aufsteigenden Qualm. Wer sich als Nichtraucher in Räumen aufhält, in denen geraucht wird, kann deshalb durch die verunreinigte Atemluft soviel krebserregende Stoffe aufnehmen, als hätte er selbst einige Zigaretten geraucht. Das unfreiwillige Mitrauchen kann zum Herzinfarkt oder sogar zum Lungenkrebs führen.

In deutschen Betrieben arbeiten etwa 3 Millionen Arbeitnehmer in Räumen, in denen regelmäßig geraucht wird. Damit sind bei weitem mehr Arbeitnehmer an ihrem Arbeitsplatz durch Tabakrauch gefährdet als durch die Gesamtheit aller anderen krebserregenden Arbeitsstoffe. Um die Belastung durch Passivrauchen am Arbeitsplatz zu vermeiden, hat der Gesetzgeber im Oktober 2002 die Arbeitsstättenverordnung entsprechend geändert. Neu eingefügt wurde der Paragraph 3a Nichtraucherschutz: „Der Arbeitgeber hat die erforderlichen Maßnahmen zu treffen, damit die nichtrauchenden Beschäftigten in Arbeitsstätten wirksam vor den Gesundheitsgefahren durch Tabakrauch geschützt werden.“ Eingeschränkt wird diese Regelung für Betriebe mit Publikumsverkehr. Die gesetzliche Regelung ist das eine; die Umsetzung in den Unternehmen das andere. Hier besteht oft Unsicherheit und Beratungsbedarf - sowohl von Seiten der Unternehmensleitungen als auch bei den Beschäftigten. Der Leitfaden „Rauchfrei am Arbeitsplatz“ bietet hier Hilfe an. Der Leitfaden wurde von der Bundesvereinigung für Gesundheit e.V. im Rahmen eines Projektes der Weltgesundheitsorganisation (WHO) zur Tabakabhängigkeit entwickelt. In diesem Projekt wurden in den vergangenen Jahren unter anderem umfangreiche Erfahrungen in der betrieblichen Beratung zum Schutz vor Passivrauchen gewonnen.

Das in diesem Zusammenhang entwickelte Konzept wird in dem neuen Leitfaden „Rauchfrei am Arbeitsplatz“ vorgestellt. Gesundheitsschutz für Nichtraucher und Gesundheitsförderung für Raucher sind dabei die zentralen Themenschwerpunkte. Der WHO-Leitfaden richtet sich in erster Linie an Betriebe mit mehr als 500 Beschäftigten. Er informiert Betriebe über die erforderlichen Maßnahmen zum Schutz der nichtrauchenden Beschäftigten und über Angebote der Raucherberatung und -entwöhnung im Rahmen der betrieblichen Gesundheitsförderung. Vor allem die zahlreichen praktischen Tipps und Arbeits- und Kommunikationshilfen machen ihn zu einer wertvollen Hilfe bei der Umsetzung der geänderten Arbeitsstättenverordnung. 

Der Leitfaden „Rauchfrei am Arbeitsplatz“ wird über die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung vertrieben und kann ab sofort kostenlos unter folgender Adresse bestellt werden: Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, 51101 Köln, 
Fax: 0221/89 92 257, e-mail: order@bzga.de .
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Begleitend zu diesem neuen Leitfaden wurde bei der Bundesvereinigung für Gesundheit e.V. ein Projektbüro eingerichtet, das ab sofort allen Unternehmen, die Beratungsbedarf haben, als Ansprechpartner zur Verfügung steht. Das durch das Ministerium für Gesundheit und Soziale Sicherung (BMGS) geförderte und bundesweit ausgerichtete Projekt „Nichtraucherschutz und Tabakabhängigkeit in Betrieben“ bietet den Unternehmen Unterstützung an. Einen besonderen Schwerpunkt des Projektes bilden Behörden und hier vor allem oberste Bundesbehörden. Das Projekt unterstützt interessierte Unternehmen und Behörden beispielsweise bei der Formulierung von Betriebsvereinbarungen zum Nichtraucherschutz und berät zu betrieblichen Rauchverboten und Rauchbeschränkungen. Daneben informiert es über therapeutische Angebote zur Raucherentwöhnung für Mitarbeiter, die künftig vom Glimmstängel wegkommen möchten. Informationen zum Projekt sind bei der Bundesvereinigung für Gesundheit e.V. unter folgender Telefonnummer: 0228/98 72 713 oder im Internet unter: www.who-nichtrauchertag.de zu erhalten.

Jugendliche und Rauchen: Das präventive Potenzial von Sportvereinen

Gesundheitsförderung der effektiven Art

Einer jüngst von der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BzgA) veröffentlichten Sonderauswertung der Repräsentativbefragung zur „Drogenaffinität Jugendlicher in der Bundesrepublik Deutschland“ (12/2002) zufolge zeichnen sich bezüglich der Raucherquote bei Jugendlichen sowohl positive als auch negative Trends ab. Insgesamt ging die Zahl der 12- bis 25-jährigen Raucher von 44 Prozent im Jahr 1979 auf 38 Prozent in 2001 zurück. Im gleichen Zeitraum stieg der Anteil der Nichtraucher um 18 Prozent auf 49 Prozent. Rund zwei Drittel der Jugendlichen gaben an, mit dem Rauchen aufhören zu wollen. Dennoch gibt die Entwicklung in den jüngeren Altersgruppen weiterhin Anlass zur Sorge. Der Raucheranteil stieg in den letzten Jahren sowohl bei den 12- bis 15jährigen (ca. 19,5 Prozent) als auch in der Altersgruppe der 16- bis 19-jährigen (44,5 Prozent). 

Vor diesem Hintergrund hebt die Direktorin der BzgA, Dr. Elisabeth Pott, die jüngeren Jahrgänge der Jugendlichen als besonders wichtige Zielgruppe für die Tabakprävention hervor und weist auf die Notwendigkeit von Maßnahmen jugendgerechter Raucherentwöhnung hin. 2003 werden die von der BzgA entwickelten Ausstiegshilfen zur Verfügung stehen. Im Rahmen der Kampagne „Kinder stark machen“ arbeitet die BzgA seit vielen Jahren erfolgreich mit Sportvereinen zusammen. Durch die Zusammenarbeit mit dem Deutschen Sportbund (DSB), der die Inhalte der „Kinder stark machen“-Seminare in die Jugend- und Übungsleiterausbildung aufnehmen will, sollen die Gesundheitsförderung und das Thema „Nichtrauchen“ im Sport verankert werden. Die Ergebnisse der Repräsentativbefragung zum positiven Einfluss der Sportvereine auf das Rauchverhalten Jugendlicher bestätigen diesen Ansatz einer „Suchtprävention an der Basis“. Unter den jugendlichen Vereinsmitgliedern sind etwa 55 Prozent Nichtraucher, während die Quote bei den Nicht-Mitgliedern bei 44 Prozent liegt. Ein Grund hierfür scheint das in Sportvereinen zumeist weit verbreitete Gesundheitsbewusstsein zu sein. Mit 57 Prozent sind Jugendliche mit einem ausgeprägten Gesundheitsbewusstsein häufiger Nichtraucher als Jugendliche mit geringem Gesundheitsbewusstsein (37 Prozent).  
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Sporthilfe-Athleten wählen ersten „Sportler des Monats“: Rainer Schüttler 

Kooperation mit dem „Kicker“ und dem Beirat der Aktiven des DSB

Der Tennis-Profi Rainer Schüttler ist der erste Gewinner bei der Wahl zum „Sportler des Monats“. Die rund 3.800 von der Sporthilfe geförderten Athleten entschieden sich mehrheitlich für den 26-jährigen Hessen, der im Januar bei den Australian Open erst im Finale dem Amerikaner André Agassi unterlag. Zusammen mit dem Sportmagazin Kicker und dem Beirat der Aktiven des Deutschen Sportbundes veranstaltet die Stiftung Deutsche Sporthilfe seit diesem Jahr die Wahl zum „Sportler des Monats“ und lässt im Gegensatz zu anderen Sportlerwahlen Athleten über ihren Favoriten abstimmen. 

Hans-Ludwig Grüschow, Vorsitzender der Deutschen Sporthilfe, freut sich über die aktive Teilnahme der Athleten an dieser Wahl: „Niemand ist in solchen Fragen kompetenter als die Sportler selbst. Sie haben das meiste Gespür für herausragende Leistungen. Und sie kennen den Spitzensport und alle Hintergründe besser als jeder andere.“ Schüttler konnte bei der Wahl gut die Hälfte der Stimmen (50,9%) auf sich vereinen. Auf Platz zwei folgt die Biathletin Uschi Disl (36,5%), die beim Weltcup in Oberhof nach einem spektakulären Finish ihren ersten Saisonsieg einfuhr. Platz drei geht an die Eisschnellläuferin Monique Garbrecht-Enfeldt (12,6%). Sie konnte  bei den Weltmeisterschaften in Calgary ihren insgesamt fünften Titel im Vierkampf gewinnen. 

Der Kicker stellt zukünftig zu Beginn eines jeden Monats drei Kandidaten, die sich im vorhergehenden Monat mit besonderen Leistungen hervorgetan haben,  für den „Sportler des Monats“ vor. Die von der Sporthilfe geförderten Athleten können dann per SMS ihr Votum für einen der genannten Sportler abgeben. Die Wahl für den „Sportler des Monats Februar“ erfolgt am 3. März 2003. Darüber hinaus können auch die Kicker-Leser mitspielen und gewinnen. Sie haben die Möglichkeit, auf der Online-Seite des Sportmagazins unter www.kicker.de/sporthilfe den späteren Sieger zu tippen. Als Preis winkt dem monatlichen Sieger ein Buch der Sporthilfe. Zusätzlich wird am Ende des Jahres ein Gesamt-Sieger ermittelt, der zwei Karten für das „Fest der Begegnung“ gewinnt. Diese Veranstaltung zählt neben dem Ball des Sports und der Goldenen Sportpyramide zu den drei großen Events der Sporthilfe. Kontakt: Stiftung Deutsche Sporthilfe, Hans-Joachim Elz, Burnitzstraße 42, 60596 Frankfurt am Main ,Tel:   069/67803 - 50/51 Fax: 069-67803 - 80 E-mail:  helz@sporthilfe.de Internet: www.sporthilfe.de .

DSB-Vizepräsident Ulrich Feldhoff wurde 65 Jahre alt

Der für den Leistungssport verantwortliche Vizepräsident des Deutschen Sportbundes (DSB), Ulrich Feldhoff, feierte am 6. Februar seinen 65. Geburtstag. Typisch für den vielseitigen Sportfunktionär: Selbst an seinem Ehrentag war Feldhoff in Sachen Sport unterwegs. In seiner Eigenschaft als Präsident des Kanu-Weltverbandes besuchte er in Asien verschiedene Länder, in denen sich Kanu-Föderationen entwickeln. Ulrich Feldhoff zählt zu den einflussreichsten Sportführern in unserem Land. Er ist Präsident des Deutschen Kanu-Verbandes und gehört auch dem Präsidium des Nationalen Olympischen Komitees an. Durch seine verbindliche, unkomplizierte Art bewegt er sich auf ministerialer Ebene ebenso sicher wie bei seinen Sportkameraden im Ruhrgebiet, die ihn als stets ansprechbaren Sportfreund schätzen. DSB-Präsident Manfred von Richthofen würdigte Feldhoff in seiner Glückwunschadresse als „eine der wichtigsten Säulen des deutschen Sports, auf die wir auch weiterhin bauen“.
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Keine Schlammschlacht um Olympia 2012

NOK-Vizepräsident Landsberg-Velen appelliert an Solidarität der Bewerberstädte

Zur Wahrung der deutschen Bewerbungschancen für die Olympischen Spiele 2012 hat NOK-Vizepräsident Dieter Graf Landsberg-Velen in Frankfurt am Main erneut an das Verantwortungsbewusstsein der Bewerberstädte und der Medien appelliert.  Ein Redaktionsteam des NOK beschäftigt sich derzeit unter seiner Leitung mit der weiteren Arbeit am Evaluierungsbericht. Dieser dient als eine - aber nicht alleinige - Grundlage zur Wahl der deutschen Bewerberstadt am 12.4.2003 in München. Der Bericht wird am 12. März fertiggestellt und am 13. März nach Beschlussfassung des Präsidiums und Übergabe an die Bewerberstädte veröffentlicht. „Der Endspurt bis zur Entscheidung über die deutsche Bewerberstadt darf nicht in eine Schlammschlacht ausarten, der Schaden für den deutschen Bewerber wäre sonst immens“, kommentierte der Leiter der Evaluierungskommission Olympiabewerbung 2012 noch einmal die aktuellen Spekulationen um ein bereits existierendes Ranking der deutschen Bewerberstädte. 

Landsberg-Velen geht davon aus, dass der deutsche Bewerber „international keine Chance mehr hätte, wenn die Solidarität der Städte Schaden nimmt“.  Der NOK-Vizepräsident nimmt dabei nicht allein Bezug auf die in den vergangenen Tagen geäußerten Mutmaßungen, sondern auch auf Medienerzeugnisse und Stellungnahmen, „die Konkurrenten einseitig beurteilen und herabwürdigen“. Schon vorher hatte NOK-Präsident Dr. Klaus Steinbach darauf hingewiesen, dass dem Übereifer entspringende Versuche von Medien aus einer Region, die Bewerbung der eigenen Stadt ins rechte Licht zu rücken, der Sache nicht dienen.  Mit dem Konzept „Städte für Olympia“ haben sich die Bewerber im Januar im Berlin zum fairen Umgang miteinander verpflichtet. Das „Gentlemen-Aggreement“, das u.a. auch die Beteiligung der bei der Wahl am 12.4.2003 in München unterliegenden Städte bei der internationalen Bewerbung umfasst, soll im März auf Wunsch aller Beteiligten auf eine solide vertragliche Grundlage gestellt werden. 

Europäische Radsportnationen wählen Sylvia Schenk für die UCI

Beim Kongress des Europäischen Radsport-Verbandes UEC in Monopoli (Italien) konnte Sylvia Schenk (Frankfurt am Main), Präsidentin des Bundes Deutscher Radfahrer e.V., ihre Position im internationalen Radsport entscheidend festigen: Nachdem sie bisher nur als kooptiertes Mitglied dem Direktionskomitee des Radsport-Weltverbandes UCI angehörte, wurde sie jetzt vom UEC-Kongress als Nachfolgerin des verstorbenen finnischen Mitgliedes im UCI-Direktionskomitee, Simo Klimschefskij, gewählt. Dabei setzte sie sich gegen den dänischen Präsidenten Peder Pedersen mit 15 zu 9 Stimmen durch. Fritz Ramseier (Heßheim), 1. Vizepräsident des BDR, freute sich über diesen Erfolg, den er als Mitglied im UEC-Präsidium mit vorbereitet hatte: „Die deutliche Abstimmung zeigt, dass Sylvia Schenk sich in kurzer Zeit international bewährt hat. Obwohl sie nicht aus dem Radsport kommt, hat sie mit Pedersen einen international erfolgreichen Bahnradfahrer (u.a. 1974 Sprint-Weltmeister bei den Profis) aus dem Feld geschlagen. Das stärkt auch unsere Position als BDR im internationalen Radsport!“ 
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Leichtathletik in der Halle feiert Jubiläum

50. Deutsche Hallenmeisterschaften in Leipzig

In der Frankfurter Festhalle war am 20. März 1954 Premiere für die Deutschen Hallenmeisterschaften in der Leichtathletik. Eigens dafür hatte der frühere Frankfurter Sprinter Alex Weider eine 160 m im Oval messende Holzbahn mit überhöhten Kurven konstruiert, die der Hessische Leichtathletik-Verband kaufte. Erst ein Jahr zuvor - genau am 14. Februar 1953 - hatte Heinz Ulzheimer von der Frankfurter Eintracht und von 1946 bis 1949 Deutscher Meister über 800 m die USA-Hallenmeisterschaft über 1.000 Yards auf der rund 146 m langen Rundbahn im New Yorker Madison Square Garden gewonnen. Das war für den DLV der Anstoß zur Einführung Deutscher Hallenmeisterschaften, nachdem es Hallen-Leichtathletik bei uns schon seit 1908 gab. Es wurden 15 Einzelwettbewerbe und 5 Staffeln ausgeschrieben - und zwar zwei Drittel für Männer und ein Drittel für Frauen. Das Männerprogramm hat sich seitdem nur wenig erweitert: Seit 1955 gib es die 3 x 1000 m - und seit 1956 die 4 x 400 m-Staffel, der Dreisprung wird seit 1958 und der 200 m-Lauf seit 1968 ausgetragen nach einem Versuch 1965, was auch für die 200 m der Frauen gilt. Deren Meisterschaften wurden in folgenden 
Etappen aufgestockt: 1958  800 m, 1961 400 m, 1969  1.500 m, die 3.000 m nach Versuchen 1974 bis 76 ständig ab 1987, schließlich kamen ab 1993 Drei- und Stabhochsprung dazu. Das Gehen ist seit 1990 mit 5.000 m der Männer und 3.000 m der Frauen im Programm, wurde aber für Männer schon 1969 bis 1975 gesondert ausgetragen. Im Mehrkampf gab es bisher nur in den  Jahren 1973 bis 75 mit einem Siebenkampf drei Versuche mit eigenen Veranstaltungen.

In den 49 Jahren von 1954 bis 2002 ergeben sich alles in allem 1.048 vergebene Titel in den Einzelwettbewerben (594 Mä. und 454 Fr.) und 165 für Staffeln (Mä. 116, Fr. 49), also summa summarum 1.213 Titel. Mit den meisten Seriensiegen stehen zu Buche: Dreispringer Michael Sauer 1963 bis 1972, im Hochsprung Heike Redetzky-Henkel 1985 bis 1993 und Stabhochspringer Günther Lohre 1975 bis 1983, im Kurzsprint Christian Haas 1981 bis 1988 und im Kugelstoßen Marlene Klein-Fuchs 1964 bis 1971 und Oliver-Sven Buder 1991 bis 1998.

Mit 15 deutschen Titeln in der Halle ist die Kölner Mittelstrecklerin Brigitte Kraus bisher am erfolgreichsten; sie gewann dreimal die 800 m, elfmal die 1.500 m und 1983 einmal die 3.000 m. Auf 12 Hallentitel brachten es Michael Sauer und Heide Rosendahl (jetzt Ecker) sowie Annegret Richter einschließlich Staffeln. Je 10 Titel summieren sich bei Manfred Kinder, Heike Henkel, Ulrike Sarvari, Heike Drechsler und Melanie Paschke.

Die ersten 17 Hallenmeisterschaften waren auf einen Tag beschränkt, und erst seit 1971 sind zwei Tage üblich. Die kleinste Rundbahn mit 150 m Länge hatte Kiel (ohne überhöhte Kurven), 160 m-Runden gab es in Frankfurt und in Halle IV in Dortmund, 180 m in  Berlin und München. Die seit 1975 (mit Ausnahme 1979) übliche 200 m-Rundbahn gab es erstmals schon 1961 in Stuttgart auf dem Killesberg. Einmalig war die Austragung der Hallemeisterschaften auf Naturboden 1959 in der Berliner Deutschlandhalle auf einer 180 m-Runde aus Lehm und Asche. Spezielle Leichtathletikhallen bieten Sindelfingen seit 1977 mit dem „Glaspalast“ und seit 1980 auch Dortmund mit der Helmut-Körnig-Halle.
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In acht Städten wurden die bisherigen 49 Deutschen Hallenmeisterschaften ausgetragen. Frankfurt war nur 1954 und 1956 Gastgeber, weil Lagerung und Aufbau der Holzbahn zu teuer wurde und der Verband froh war, die Bahn bald verkaufen zu können. Nur 1974 war München einmal im Olympiapark dabei, quasi als Nachklang zu Olympia 1972 und mit der Folge, dass 1976 die Hallen-Europameisterschaften dort stattfanden. Auf erst vier Austragungen kommt Karlsruhe mit der Europahalle, Fünf  Mal fanden die Meisterschaften in Berlin statt (zwischen 1959 und 1979), sechs Mal (bis 1971) in Kiel und sieben Mal in Stuttgart. Fast die Hälfte aller bisherigen Hallenmeisterschaften des DLV verteilen sich auf nur zwei Städte. Elf Mal Sindelfingen (ab 1977) und dreizehn Mal Dortmund (ab 1958). 
Die 50. Deutschen Hallenmeisterschaften am 22./23.Februar 2003 werden in der neuen Halle in Leipzig wieder eine Besonderheit bieten: erstmals sechs Rundbahnen. Eine Woche vorher, am 15. Februar, wird es dort sogar ein internationales Leichtathletik-Ereignis geben, nämlich den erstmals angesetzten Hallen-Europa-Cup. Wirklich eine hochkarätige „Generalprobe“ für die Hallenmeisterschaften.

Fritz Steinmetz

Mutter des Damenbobsports

Lu-Röder-Preis des Landessportbundes Hessen für Erica Fischbach

Erica Fischbach heißt die Gewinnerin des Lu-Röder-Preises 2002. Der Landessportbund Hessen  verleiht ihn seit 1988 an Pionierinnen des Frauensports. Die aktuelle Preisträgerin ist Wegbereiterin des Frauenbobsports. Bei den Olympischen Spielen in Salt Lake City 2002 war die Hessin, Mitglied des Bob- und Rodelclubs (BRC) Michelstadt dabei. Erica Fischbach, Jahrgang 1956, die in Wiesbaden lebt, ist Jury-Mitglied des Internationalen Bob- und Schlittensportverband (FIBT) und Mitglied der Sportkommission. 

Die kaufmännische Angestellte, früher Leichtathletin und erfolgreiche Badmintonspielerin, war Mitte der neunziger Jahre Bremserin im Team von Heike Storch. 1994/95 erreichte sie mit dieser Rang zwei im Weltcup. Sie gilt in Fachkreisen als „Mutter des Damenbobsports“. Nicht zuletzt ihrer Beharrlichkeit ist es zu verdanken, dass 1999 ihre Sportart olympisch wurde. Nach ihrer aktiven Laufbahn war sie Betreuerin und Trainerin im Hessischen Bob- und Schlitten-Verband. Auch international leistet sie Entwicklungshilfe. 

Der „Lu-Röder-Preis, für außergewöhnliche Leistungen von Frauen im Sport, ist mit 1500 Euro dotiert. Er trägt den Namen der ersten Vorsitzenden des Landesausschusses Frauen im Sport, Lu Röder (TSG 1846 Darmstadt). Frauen, die sich für die Belange von Frauen stark machen und die Notwendigkeit einer partnerschaftlichen Entwicklung in der Sportorganisation durch besonderen Einsatz in der Verbands- oder Vereinsführung fördern, erhalten ihn. Das Preisgeld ist für Frauenarbeit im Verein, Verband oder Sportkreis zu verwenden.
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Aufschwung durch Bündelung der Kräfte

Landessportbünde Mitteldeutschlands wollen enger zusammenarbeiten

Die Landessportbünde Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen werden künftig verstärkt kooperieren. Darauf verständigten sich deren Präsidenten in Leipzig. Wie auch in der Wirtschaft oder den Medien soll der Sport durch die Bündelung der Kräfte im Mitteldeutschen Raum einen Aufschwung erfahren.

Mit der Unterschrift unter eine gemeinsame Erklärung zur Kooperation im Leistungssport soll die Grundlage dafür gelegt werden, dass in Mitteldeutschland ein leistungsfähiger Verbund zur langfristigen Sicherung und Verbesserung des Nachwuchsleistungs- und Spitzensports entsteht. Die Verbände seien nunmehr aufgefordert, ihrerseits Möglichkeiten der verstärkten Kooperation zu suchen und entsprechende Vereinbarungen zu treffen. Die Landessportbünde (LSB) wollen hierfür gute Rahmenbedingungen schaffen. „Schon jetzt kommt man im bundesdeutschen Leistungssport an der Leistungsfähigkeit und dem Know-How in den drei Ländern nicht vorbei. In einem leistungssportlichen Verbund können wir bundesweit mit Abstand die führende Rolle übernehmen“, sagte Sachsens LSB-Präsident Hermann Winkler. 

Als selbstverständlich wird dabei die nachdrückliche Unterstützung der Leipziger Bewerbung um die Olympischen Spiele 2012 durch die drei Landessportbünde betrachtet: „ Olympische Spiele sind für die Region eine einzigartige Entwicklungschance, die natürlich auch dem Sport zugute kommt“, stellt Heinz Marciniak, Präsident des Landessportbundes Sachsen-Anhalt, klar.

Vehement wurde die vorgesehene Kürzung beim „Goldenen Plan Ost“ abgelehnt. „Die geplante Absenkung der Mittel für den Goldenen Plan Ost ist kein Zeichen für die immer wieder versprochene Angleichung der Lebensverhältnisse in Ost und West“, so Peter Gösel, der Präsident des Landessportbundes Thüringen. 

Hessens Landessportbund-Präsident Müller Mitglied des Landtags

Der Präsident des Landessportbundes Hessen, Dr. Rolf Müller, ist mit einem Anteil von 56,7 Prozent der Erststimmen im Wahlkreis 42 (Gelnhausen-Schlüchtern) direkt in den neuen Hessischen Landtag gewählt worden. Er freue sich auf seine künftige Aufgabe im Landesparlament und sehe darin auch eine große Chance der Ergänzung und Stärkung seines bisherigen Engagements für den Sport in Hessen, der intensiver denn je der politischen Unterstützung aller Fraktionen bedürfe, sagte Rolf Müller, dem DSB-Präsident Manfred von Richthofen auch im Namen des Präsidiums des Deutschen Sportbundes gratulierte. Zugleich kündigte Müller an, am 11. Oktober 2003 erneut für das Amt des LSB-Präsidenten zur Verfügung zu stehen.

